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1.  Möwe
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In meinem Kopf ist nur Platz für Schmerz. Das Licht, das mich umgibt, ist so hell, dass ich die Augen zusammenkneife. Das muss ein böser Traum sein. Wenn ich aufwache, bin ich zu Hause in Qurtuba und liege in meinem eigenen Bett. Bald wird Oncha kommen, um mich zu waschen, zu kämmen und mir beim Anziehen zu helfen. Dann gehe ich mit meinem Vater frühstücken.

Wasser schwappt direkt unter mir. Das ist natürlich auch Teil dieses Traums. Trotzdem scheinen meine Füße jetzt richtig nass zu werden. Mühsam öffne ich die Augen. In  den strahlend blauen Himmel schweben zwei große Möwen vorbei. Aber Möwen gibt es im Qurtuba überhaupt nicht. Nur im Hafen von Qadis habe ich sie als Kind je gesehen. 

Ein beißender Geruch von Blut und Schweiß steigt mir in die Nase und raubt mir fast den Atem. Mühsam drehe ich den Kopf ein wenig und schaue nach oben. Ein langer, rötlicher Bart füllt mein Blickfeld. 

"Wie schafft Hamar das?", ertönt eine Stimme ganz nah. "Selbst als er fast getötet wird, schafft er es, sich mit den schönsten Mädchen zu treffen. Sie kommen auf ihn zu wie Fliegen auf Scheiße. Den hier konnte man ihm nicht wegschlagen."

"Letzteres war sonst genau das, was du gemacht hast", ertönt eine zweite Stimme. "Sie hatte Glück, dass Hamar noch bei Bewusstsein war."

"Vielleicht doch", brummt der rothaarige Krieger, "aber ich nicht. Ich kann sie jetzt zum Schiff tragen." 

Diese Worte helfen mir in die reale Welt zurückzukehren. Als würde irgendwo in meinem Kopf eine Luke geöffnet, tauchen die Bilder des friesischen Strandes nach und nach wieder auf. Wie ich Hamar gefunden und es geschafft habe, ihn zu verbinden, wie die beiden Wolfshunde sich auf Rimbert gestürzt und ihm in die Kehle gebissen haben, und ja, vor allem der Moment, in dem mir klar wurde, dass es kein Zurück mehr in mein Leben mit Alfgarde gibt und ich sie wahrscheinlich nie wiedersehen werde. Woher kam dieser plötzliche Drang, das Leben dieses Wikingerjungen um jeden Preis zu retten? 

Wieder werde ich mir des pochenden Schmerzes in meinem Hinterkopf bewusst, ein Beweis dafür, dass dieser zweite Krieger die Wahrheit sagte. Als Dankeschön für meine Hilfe hat mich dieser rothaarige Grobian niedergeschlagen, als er mich neben Hamar fand.

Wie würde es jetzt mit Hamar sein? Hat er vielleicht zu viel Blut verloren, um zu überleben? Ein ziemlich egoistischer Gedanke kommt mir in den Sinn. Was sind Hamars Worte wert, wenn er tot ist? 

"Lebt Hamar noch?", frage ich. Warum sollte ich die Tatsache verheimlichen, dass ich ihre Sprache spreche?

Obwohl wir schon fast am Drakar sind, bleibt der Mann, der mich trägt, sofort nach meinen Worten stehen. Zum ersten Mal schaut er mich an. So kann ich endlich sein ganzes Gesicht sehen. Das strahlt Staunen aus.

"Hamar wird überleben", antwortet der rothaarige Mann, "du musst einen Krieger aus Vestfold mindestens zweimal töten, bevor er stirbt."

Er spricht jemanden neben sich an. "Wie ist das möglich?", sagt er. "Es gibt viele Friesen, die nach Kaupang reisen um Handel zu treiben, und die meisten von ihnen sprechen auch unsere Sprache, aber wenn dieses Mädchen eine Friesin ist, bin ich ein Pferd." 

Ich versuche, meinen Kopf ein wenig weiter zur Seite zu drehen, um zu sehen, wo Hamar ist. Ein neuer Schmerz schießt mir durch den Kopf. Bunte Flecken tanzen vor meinen Augen, die sich langsam in ein tiefes Schwarz verwandeln. Wieder schließe ich die Augen. 

Dann gibt es Hände, die meine Arme packen und mich hochziehen. Meine nackten Beine reiben schmerzhaft an einer harten, rauen Oberfläche. Überall um mich herum höre ich Stimmen, aber ich will nicht auf sie hören, geschweige denn auf sie reagieren. Ich möchte nur, dass diese Hände mich bald loslassen. Wenn sie mich einfach irgendwo hinlegen und in Ruhe lassen, dann werden diese schrecklichen Kopfschmerzen vielleicht etwas weniger sein. 

Wenig später passiert das, was ich mir erhoffe. Ich spüre einen harten Hintern unter meinem Rücken, lasse alle Gedanken los und gleite wieder in die Vergessenheit.

Wenn ich zum zweiten Mal aufwache, sind die schlimmsten Schmerzen verschwunden. Nur ein schweres, pochendes Gefühl irgendwo in meinem Hinterkopf erinnert mich daran. Ich beabsichtige, mich vorerst so wenig wie möglich zu bewegen. Ich ziehe es vor, meine ganze Energie darauf zu verwenden, meine Gedanken zu ordnen und meine Sinne wieder normal zu nutzen. Alle paar Sekunden ist da ein seltsames, müdes Gefühl in meinem Bauch. Dann scheint es für einen Moment, als würde ich schweben. 

Ich will wissen, was dieses seltsame Gefühl verursacht und öffne die Augen. Der Bug des Drakar hebt und senkt sich in einem festen Rhythmus, so dass ich mal den Himmel und ein anderes Mal ein dunkelgrünes Stück Wasser voller Kämme sehe. Dann müssen wir also auf hoher See sein. Ich war schon einmal dort, auf dem Sklavenschiff, das mich mit Yanti von Barcelona in das Land der Franken brachte. Das war aber ganz anders, dann war das Meer ruhig und wir schienen fast über das Wasser zu gleiten. 

Ich höre nur noch gelegentlich Stimmen, und nicht mehr in lautem Ton. Die Kanten links und rechts liegen sehr eng beieinander. Anscheinend bin ich nahe am Bug oder Heck. Über mir ist der Himmel nicht mehr blau, sondern bleigrau. Wir segeln also wohl schon lange, denn ein klarer Himmel trübt sich nicht von einem Moment auf den anderen ein. Hätte ich den ganzen Tag geschlafen? Das könnte auch sein, denn ich habe großen Durst. Ich lasse meine Zunge über meine Lippen gleiten. Sie fühlen sich rau und knochentrocken an. 

Jemand stöhnt neben mir. Sofort sind alle meine Sinne geschärft. Wenn das Geräusch von Hamar kommt, dann ist er wenigstens noch am Leben. Diesmal drehe ich meinen Kopf ganz langsam und vorsichtig. Es läuft viel besser als bei meinem vorherigen Versuch. 

Es ist tatsächlich Hamar, der neben mir liegt. Er sieht blass aus, ist aber bei Bewusstsein. Seine Augen sind offen und er schaut in den Himmel. Anscheinend hat er meinen Blick nicht bemerkt.

"Hamar..." Ich erschricke über meine raue Stimme. Schon dieses eine Wort löst bei mir einen Hustenanfall aus. 

Hamar dreht nun auch den Kopf, so dass wir uns in die Augen schauen können. Er schweigt und schaut mich eine Weile neugierig an. Würde er noch wissen, wer ich bin? 

"Alaja", sagt er schließlich. 

"Alya, mein Name ist Alya", antworte ich sofort. Ich fürchte, er wird es nie wieder richtig aussprechen, wenn ich ihn nicht gleich korrigiere. Neben Yantis Perle und den Überresten meiner Kleidung ist dieser Name das Einzige, was ich noch besitze. 

"Alya, wo kommt das Blut her?" 

Blut? Wovon redet Hamar? Meint er seine eigenen Verletzungen? Aber er schaut mich an. Wenn ich sanft meine Wange betaste, weiß ich warum. Meine Haut ist dort rau und körnig. Ich schaue auf meine Fingerspitzen. Sie sind rötlich-braun vom geronnenen Blut. 

"Ich glaube, jemand hat mich geschlagen, als er uns gefunden hat", antworte ich.

»Das kann nur Knut gewesen sein. Er benutzt zuerst seine Fäuste und denkt erst nach. Sobald ich wieder auf die Beine komme, werde ich dafür bezahlen." 

"Das musst du nicht", antworte ich. »Knut trug mich dann zum Schiff.« 

Hamar lacht schwach. "Er hat das sicherlich nicht freiwillig getan."

Jetzt bin ich mir fast sicher, dass er seine Verletzung überleben wird. Diejenigen, die dem Tod in die Augen sehen, reden nicht wie Hamar.

Jemand kommt auf uns zu. Es ist Knut, der rothaarige Krieger, der mich auf Hamars Befehl gegen seinen Willen zum Schiff gebracht hat. Hätte er uns gehört? In diesem Fall hat er ein unglaublich scharfes Gehör.

"Ich habe sie nur geschlagen, um sie davon abzuhalten, wegzulaufen", sagt er. »Sie schien es wert, nach Vestfold gebracht zu werden. Du hast mich ein bisschen zu spät gewarnt, Hamar."

Ich habe nicht gerade den Eindruck, dass Knut seinen Treffer bereut. Dass er sich dennoch dafür entschuldigt, beweist, dass Hamar die Position hat, ihn trotz seines jungen Alters zu bestrafen. Ich vermute, dass Hamar der Sohn eines bedeutenden Kapitäns ist. 

Hamar schaut Knut an und grinst tatsächlich einen Moment. "Netter Versuch", sagt er, "aber man redet sich nicht so leicht heraus. Zur Strafe kannst du uns für den Rest der Reise mit Essen und Trinken versorgen." 

Unmittelbar nach diesen Worten schließt er die Augen und senkt den Kopf zurück auf das Deck. Nicht nur das Blut, sondern auch der größte Teil von Hamars Kraft scheint an diesem friesischen Strand geflossen zu sein.

Knut schaut mich jetzt noch neugieriger an. Er muss es seltsam finden, dass Hamar sich Sorgen um ein Mädchen macht, das in seinen Augen nur Kriegsbeute ist. Er geht in die Mitte des Drakar, wo die meisten Krieger leise reden. Das Schiff wird nicht mehr gerudert. Der Wind wird nun aus der richtigen Richtung kommen. 

Bald ist er zurück mit einem Krug, zwei Holzschalen und ein paar dunklen Scheiben. Zuerst geht er nach Hamar. Dann stellt er eine Schüssel mit Wasser neben mich und reicht mir eine dieser Scheiben. Es stellt sich heraus, dass es sich um ein Stück getrockneten Fisch handelt. Das lege ich mir erst einmal in den Schoß. Vorsichtig nehme ich die Schüssel und führe sie an meine Lippen. Obwohl ich immer noch so durstig bin, trinke ich langsam und mit kleinen Schlucken. Wenn mein schlimmster Durst gestillt ist, nehme ich den Fisch und knabbere vorsichtig daran. Es schmeckt sehr salzig, aber ich erwarte nicht, dass ich für den Rest der Reise etwas Besseres bekomme. Trotz meiner Zurückhaltung esse ich alles hintereinander. Zum Glück habe ich mir etwas Wasser gespart, damit ich das Salz aus dem Mund spülen kann. 

Die Dämmerung bricht herein und es wird schnell kälter, vor allem, wenn der Wind am Nachmittag auffrischt. Die meisten Männer haben einen Mantel um sich gewickelt. Ein paar von ihnen stehen auf und zeigen auf uns. Wenig später kommt Knut mit einer großen Decke. 

"Ich habe etwas gefunden, das groß genug für euch beide ist", sagt er mit einem breiten Grinsen. Mit einer geschmeidigen Bewegung drapiert er die Decke über uns. »Kuschel dich an ihn, Mädchen. Dann kannst du dich wahrscheinlich daran gewöhnen, dass es deine Aufgabe sein wird, ihn nachts warm zu halten."

Ich antworte nicht. Auf meiner Reise mit Einirs drakar auf dem Rhein habe ich genug gehört, um mich von solch einem groben Gerede nicht mehr erschrecken zu lassen.

Erst als die Decke bis zum Kinn über mir liegt, merke ich, wie kalt und steif ich bin, vor allem jetzt, wo meine Beine noch nackt sind, weil ich Hamar mit dem Stoff meiner Hosenbeine verbunden habe. Ich klappere mit den Zähnen und schlinge die Arme um meinen Körper. Die Bretter unter meinem Rücken sehen aus wie ein Eisklumpen. Es würde ein bisschen helfen, wenn ich ein Stück dieser Decke unter meinen Rücken bekommen könnte. Ich versuche es, aber dafür ist die Decke nicht groß genug. Ich würde ihn von Hamars Körper ziehen. 

Dann bleibt mir nur noch eins. Mach einfach, was Knut vorgeschlagen hat... Jetzt bin ich noch weit von Hamar entfernt. Wenn ich mich an ihn kuschele, nutze ich seine Wärme. Diese Vorstellung ist so konträr zu allem, was ich war und was ich immer noch zu sein glaube, dass sie mir für einen Moment den Atem raubt. Ich starre regungslos in den dunklen Himmel. Vergeblich... Auch wenn ich mir so sehr den Kopf zerbreche, ergibt sich daraus kein einziger brauchbarer Gedanke. 

Mein Körper entscheidet sich plötzlich, meinen Geist zu ersetzen. Ich drehe mich auf die Seite und arbeite mich langsam auf Hamar zu. Er liegt auf dem Rücken und atmet schwer, aber regelmäßig. An welchem Arm hatte er diese Wunde? Wenn ich meine Augen schließe und mich bemühe, mich an das Bild des blutenden Jungen im Dünensand zu erinnern, erinnere ich mich. Es ist sein rechter Arm. Der Schnitt begann an seiner Schulter und endete knapp über seinem Ellbogen. Er darf nicht auf der Seite liegen, vor allem nicht auf der rechten Seite. Ich hoffe nur, dass er sich im Schlaf nicht unbewusst dieser Seite zuwendet. 

Hamar bewegt sich für einen Moment. Ich bin jetzt so nah, dass seine linke Hand meinen Bauch streift. Es ist nur sehr leicht und doch verursacht es ein Kribbeln, das durch meinen ganzen Körper geht. Mein Verstand schreit mich an, dass das nicht möglich ist, nicht erlaubt ist und dass ich schnell wieder wegziehen soll. Wenn ich von einem Mann überwältigt werde, kann ich wenig dagegen tun, aber Allah verbietet seinen Töchtern strengstens, sich freiwillig jemandem zu ergeben, der nicht an die Botschaft seines Propheten glaubt, in diesem Fall nicht einmal einem Juden oder einem Christen, sondern jemandem, der fremde, teuflische Götter anbetet. Ewiges Höllenfeuer erwartet mich, wenn ich mich dem hingebe, was mein Körper so offensichtlich will: mich eng an die Heiden neben mir zu kuscheln.

Hamar zieht seine Hand zurück. Ich sollte erleichtert sein und Allah für seine unerwartete Hilfe danken. Aber so funktioniert es überhaupt nicht. Es gibt nur eine überwältigende Enttäuschung. 

Dann ist Hamars Hand wieder da und ruht auf meinem Oberschenkel. Sofort drehe ich mich auf die rechte Seite und lege meinen linken Arm über Hamars Brust. Ich lege all mein Zögern beiseite, krieche gegen ihn und bearbeite mit der anderen Hand das Stück Decke, das sich unter meinem Körper löst.

Wie der von Knut riecht auch Hamars Körper nach Blut und Schweiß, vor allem aber ist es wunderbar warm. Mit einem Seufzer senke ich meinen Kopf auf seine unversehrte Schulter. Der Rhythmus seines Atems ist beruhigend. Ich mache mit...
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2.  Nach Agder
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Laute Stimmen wecken mich auf. Ich öffne die Augen und schaue nach oben. Ganz oben am Mast arbeitet ein Mann mit dem Segel. 

Mein rechter Arm liegt unter Hamars Nacken. Vorsichtig ziehe ich ihn weg. Er fängt sofort heftig an zu kribbeln und ich muss ihn fest massieren, um wieder Gefühl zu bekommen. Hamar ist wach und schaut mich mit einem breiten Lächeln an. Mit seinem guten Arm schiebt er seinen Oberkörper scheinbar mühelos nach oben. Ist das wirklich derselbe Junge, der, als ich ihn fand, am Rande des Todes zu stehen schien? Ja, er sieht immer noch blass aus und natürlich versucht er, sich groß zu halten. Aber selbst dann kann er das nie ganz spielen. 

"Bist du direkt aus Asgard? Hat Freya dich geschickt?", fragt er. Seine Stimme klingt wieder solide. Hamar schaut mir nicht ins Gesicht, sondern viel tiefer. Ich folge seinem Blick. Meine Tunika hängt komplett offen. Die Scham steigt mir in die Wangen. Die Schlaufen, die sich anscheinend in der Nacht gelöst haben, binde ich noch schnell zusammen, so dass meine Brüste wieder ordentlich bedeckt sind.

Hamar grinst und schaut mich spöttisch an. "Glaubst du wirklich, dass ich noch nie die Brüste eines Mädchens gesehen habe? Es war deine Halskette, die mir ins Auge fiel. Es erinnert mich an die Brisingamen-Kette." 

Ich schüttle verwirrt den Kopf. Brisingamen? Und Asgard? Ibn Rushad lehrte mich die Namen zahlreicher Länder, aber Asgard gehörte sicherlich nicht dazu. 

Auf Hamars Gesicht erscheint ein Ausdruck, der wie Enttäuschung aussieht, aber vielleicht bilde ich mir das nur ein.

»O ja,« fährt er fort, »du mußt den Gott der Friesen anbeten. Unsere alten Geschichten erzählen uns, dass die Friesen einst unsere Brüder waren. In längst vergangenen Zeiten kannten sie Odin, Thor und Freya, aber heute kriechen die Friesen für die fränkischen Herrscher und ihren Gott durch den Staub."

Ich höre mir diese Geschichte nur halb an. Da fällt mir nur Hamars Bemerkung über Yantis Perle ein. 

"Was meinst du mit Brisingamen?", frage ich. "Ist das auch ein Land?"

Jetzt ist Hamar an der Reihe, den Kopf zu schütteln. "Brisingamen ist Freyas Halskette", sagt er. "Willst du wissen, was sie tun musste, um es zu bekommen?"

Ich nicke nur. Ich glaube nicht, dass es klug ist, nein zu sagen. 

Hamars Grinsen wird breiter. "Freya hat zufällig die Höhle gefunden, in der die Zwerge leben. Vier Zwerge, einer abscheulicher als der andere, stellten in ihrer Schmiede mit außergewöhnlicher Magie eine Halskette her. Sobald Freya die Halskette sah, wusste sie, dass sie alles tun würde, um sie zu besitzen. Sie erfüllte ihre Forderung, dass sie mit jedem der Zwerge eine ganze Nacht lang Liebe machen sollte. Nach vier Tagen kam sie mit dem Brisingamen nach Hause.«

Verwirrt senke ich meinen Blick. Was ich höre, schockiert mich zu sehr. Warum erzählt mir Hamar eine so obszöne Geschichte?

"Heute Nacht wirst du wieder neben mir schlafen. Wenn meine Kräfte zurückkommen, werde ich mir eine Halskette verdienen, genau wie Freya, auch wenn sie nicht so berühmt ist wie das Brisingamen."

Seine Direktheit verblüfft mich. Hamar sagte es nicht einmal spöttisch, sondern völlig ernst. Und es war keine Frage, die er mir stellte. Es schien eher etwas zu sein, das bereits im Voraus feststand. Jetzt muss ich Hamar gleich zu verstehen geben dass ich einen eigenen Willen habe. Wenn ich das nicht tue, wird er mich für ein exotisches Spielzeug halten, das er nach Belieben mit seinen Männern teilen kann. Ich möchte nicht so enden.

"Würdest du nicht zuerst fragen, ob ich so etwas will?", frage ich. Ich tue mein Bestes, um meine Worte so kalt wie möglich klingen zu lassen. "Wirst du mich als dein Sklavenmädchen benutzen? Wenn ja, springe ich gleich über Bord." 

Ich stehe auf, richte meinen Rücken auf und schaue auf Hamar hinunter. Er sollte in der Lage sein zu sehen, dass ich es ernst meine. Mein erstes Ziel ist auf jeden Fall erreicht: Ich habe jetzt seine volle Aufmerksamkeit. 

"Ich brauche auch eine anständige Hose." Ich zeige auf den Verband um seinen Arm und seine Schulter, für den Fall, dass er vergessen hat, warum ich hier mit nackten Beinen vor ihm stehe. Ich frage mich, was mich letzte Nacht besessen hat. Was ich damals bei klarem Verstand tat, kann ich heute kaum noch begreifen.

Hamar schaut mich an, als würde er mich wirklich zum ersten Mal sehen. "Warst du nicht ein Sklave, Alya?", fragt er. Es klingt ernst. 

Blitzschnell beschließe ich, dass es an der Zeit ist, alle meine Trümpfe auszuspielen. Wenn Hamar glaubt, dass er eine Menge Lösegeld für mich ergattern kann, könnte ich vor dem Winter zu Hause sein. Schließlich schrecken diese Wikinger vor keiner Seereise zurück, auch wenn sie sie bis ans äußerste Ende der Welt führt.

"Mein Vater ist der erste Ratgeber von Abd al-Rahman, dem Emir von Al-Andalus. Vater gab mir meine eigene Sklavin, aber ich habe sie immer mit Respekt behandelt. Niemand in unserem Hause hat sie jemals gegen ihren Willen angerührt."

Atemlos warte ich auf Hamars Antwort. Vielleicht lacht er mich nur aus und sieht meine Worte als durchsichtigen Versuch, meinem Schicksal zu entgehen. Aber natürlich ist es auch möglich, dass er meine Haltung schamlos findet und in Wut ausbricht.

Hamar bleibt jedoch gelassen. Er schaut mich nachdenklich an. "Setz dich, Alya", sagt er. "Ich bekomme Schmerzen im Nacken, wenn ich nach oben schaue."

Ich tue, was er sagt, und setze mich ihm mit übereinandergeschlagenen Beinen gegenüber.

"Ich habe von Al-Andalus gehört", sagt Hamar. "Es muss ein reiches Land sein, das irgendwo im äußersten Süden liegt. Aber der Name Ihres Monarchen bedeutet mir nichts. Ich kann den Wahrheitsgehalt dessen, was du behauptest, nicht bestätigen, aber dass du nicht als Sklave geboren wurdest, ist mir vollkommen klar. Sonst würdest du es nie wagen, einen solchen Ton gegen mich anzuschlagen.«

Ich stehe zu meinem Standpunkt. "Willst du wirklich, dass ich über Bord springe, Hamar?", wiederhole ich.

Hamar wirft mir nun zum ersten Mal einen wütenden Blick zu. "Geh nicht zu weit, Mädchen", sagt er. "Nein, aus mehr als einem Grund will ich nicht dass du ins Meer springst. Glaubst du wirklich, dass ich so unehrenhaft bin, jemanden nicht angemessen zu belohnen, der mir das Leben gerettet hat? Als Kriegsbeute bist du für meine Männer nicht mehr als ein Sklave, der allen zur Verfügung steht, aber ich habe das Recht, dich nur für mich zu beanspruchen. Von diesem Recht werde ich Gebrauch machen. Das ist alles, was ich vorerst für dich tun kann." 

Ich atme tief ein. Was bedeuten Hamars Worte? Er verspricht, dass ich kein gesetzloser Sklave werde und dass alle anderen Krieger sich von mir fernhalten sollen. Aber gleichzeitig implizieren seine Worte, dass er mit mir machen kann, was er will. Nein, ich tadele mich selbst. Letzteres ist nicht der Fall – das werde ich niemals zulassen.

Ich lasse das Thema für den Moment. Das gibt Hamar Zeit, meine Worte auf sich wirken zu lassen. Wenn er wirklich ein geringes Gefühl für Ehre hat, wird er mich nicht wie ein Ding behandeln. Ich muss diesen Gedanken hegen. 

"Hat sich jemand deine Wunde angesehen?", frage ich.

"Nein", antwortet Hamar. »Das kann warten, bis wir in Vestfold ankommen.«

"Wie viele Tage dauert diese Reise?"

»Wahrscheinlich drei. Aber wenn der Wind umschlägt, muss wieder gerudert werden. In diesem Fall wird es sicherlich einen zusätzlichen Tag geben."

»Weiß irgendeiner der andern Männer von Wunden?«

Hamar schüttelt den Kopf. "Ich denke an unsere gesamte Flotte, damit hatte nur Gunnar Erfahrung. Aber er segelt auf einem der Drakars hinter uns her.«

Ich drehe mich um. Erst jetzt sehe ich eine Küste hinter uns und drei weitere Segel.

"Eine der friesischen Inseln", antwortet Hamar auf meine unausgesprochene Frage. "Wir machten dort auf der Leeseite fest, bevor die Dunkelheit hereinbrach." 

»Soll ich mir deine Wunde ansehen? Als ich dich am Strand bandagiert habe, ging alles viel zu schnell. Ich weiß nicht mehr, wie tief deine Wunde ist."

Hamar schaut mich an. "Wenn du der bist, für den du dich ausgibst, finde ich es seltsam, dass du Erfahrung mit so etwas hast."

"Das habe ich auch nicht. Aber ich habe davon im Qurtuba gelesen. Deshalb weiß ich, dass eine tiefe Wunde immer genäht werden muss." 

Hamar streckt seinen rechten Arm aus. Es ist ein gutes Zeichen, dass er das ohne allzu große Schmerzen tun kann, es sei denn, er ist zu stolz, um etwas zu zeigen. 

Ich knie mich neben ihn, löse vorsichtig den ersten Knoten des Verbandes und wickle den Rest langsam ab. Auf halber Strecke bleibe ich stehen, weil der Stoff durch das viele geronnene Blut an der Wunde klebt. Ich habe Angst, dass wegen meiner Unerfahrenheit in solchen Dingen der Arm wieder bluten wird. Das könnte Hamar noch das Leben kosten. 

Es ist so, wie ich dachte. Die Wunde ist nicht so tief, dass Sehnen oder Muskeln getroffen wurden. Sonst wäre Hamar nie in der Lage gewesen, mir den Arm entgegenzustrecken. Aber der Schnitt ist über die gesamte Länge durch seine Haut gegangen. Es muss genäht werden, und zwar so schnell wie möglich. 

»Kann Gunnar Wunden nähen?«

"Ja", sagt Hamar. "Ich habe ihn das mehr als einmal tun sehen."

"Dann musst du dafür sorgen, dass wir Gunnar an Bord holen. Wenn du wartest, bis wir bei Vestfold ankommen, wirst du diesen Arm vielleicht nie wieder normal benutzen können."

Das funktioniert. "Knut, komm her", ruft Hamar sofort. "Schick zum Strand und gib den anderen Schiffen ein Zeichen, dass sie folgen sollen. Rufe Gunnar an und lass ihn seine Sachen nehmen. Sorgen Sie dafür, daß wir so bald wie möglich wieder in See stechen, sobald er an Bord ist.«

"Alleine schaffe ich das nicht", seufzt Gunnar, nachdem er vorsichtig den Rest des Verbandes entfernt hat. "Jemand muss die Wundränder zusammendrücken, während ich nähe."   

Gunnar blickt auf den Kreis der Krieger, der sich um uns versammelt hat.

"Ich werde es tun", höre ich mich selbst sagen. Nicht, dass ich mich darauf freue, diese Folter hautnah mitzuerleben, aber ich weiß, wie wichtig es für Hamar ist, dass seine Wunde sorgfältig genäht wird. 

Gunnar schaut mich an. Sein Blick ist freundlich, scheint aber gleichzeitig direkt durch mich hindurchzugehen.

"In Ordnung, Mädchen, aber zuerst lassen wir Hamar einen großen Becher Met trinken."

"Nicht nötig", sagt Hamar. "Je früher du fertig bist, desto besser."

"Wie du wünschst", antwortet Gunnar. "Wisse, was du sagst, Hamar. Wenn ich einmal mit dem Nähen angefangen habe, kann ich nicht mehr aufhören." 

Er dreht sich zu mir um. »Wir fangen am Ellbogen an.«

Ich gebe mein Möglichstes, um die Wundränder mit dem Daumen so nah wie möglich zusammenzudrücken. Gunnar verschwendet keinen Takt, sticht eine rasiermesserscharfe Nadel in Hamars Fleisch, zieht den Faden durch das Fleisch und wiederholt es auf der anderen Seite der Wunde. Es hilft, dass Hamar keinen Ton von sich gibt, obwohl ich glaube, dass er höllische Schmerzen erleidet. Hier und da fängt die Wunde wieder an zu bluten. Es ist nicht ernst, aber es erschwert unsere Arbeit. Manchmal rutschen mir die Daumen in der triefenden Nässe weg. Auch Gunnar hat von Zeit zu Zeit Mühe, die richtige Stelle für seinen nächsten Stich zu finden. 

Ich schlucke ein paar Mal und atme erleichtert auf, als die Wunde endlich über ihre gesamte Länge genäht ist. Hamar hat sich die ganze Zeit über nicht Gehör verschafft, aber sein starrer Blick und die Schweißperlen, die auf seiner Stirn perlen, sagen genug. Gunnar hat offensichtlich viel Erfahrung mit dieser Arbeit. Aus seinem Beutel nimmt er saubere Verbände, die er mit bestimmten Bewegungen um Hamars Arm und Schulter wickelt. Ich schaue von meinen noch nackten Beinen auf die Reste meiner Hosenbeine, die nun wie ein Haufen schmutziger Lumpen vor meinen Füßen liegen.

"Du schuldest mir noch eine neue Hose, Hamar", sage ich.

Wie durch ein Wunder antwortet Hamar sofort mit einem Grinsen.

"Schade", sagt er, "ich habe mich gerade erst an den Anblick gewöhnt. Wenn du so in Vestfold ankommst, könnten die Mädchen dort deinem Beispiel folgen.«

Ich brauche diese Art von Kommentaren jetzt nicht. Ich habe die unverhohlenen Blicke der Männer auf meinen unverhüllten Beinen und all ihre Anspielungen mehr als satt. Und mir ist auch einfach nur kalt ohne anständige Hose. Der Himmel ist noch grau und es gibt ein wehiger Wind

"Ich bin dran", beharre ich. 

"Das Mädchen hat recht", sagt Hamar. »Kannst du etwas für sie arrangieren, Gunnar?«

"Ich habe keine zusätzliche Hose", antwortet Gunnar, "aber ich werde sehen, was ich tun kann." 

Er räumt seine Sachen weg, wischt sich mit einem Lappen das Blut von den Händen und geht zu einem der anderen Männer. Ich versuche, ihrem Gespräch zu folgen, aber dafür ist die Entfernung zu groß. Außerdem beherrsche ich die Sprache noch nicht ausreichend. Aber seit ich nach diesem schicksalhaften Tag irgendwo zwischen Saraqusta und Pamplona so viele Männer und Frauen aus der ganzen Welt kennengelernt habe, ist mir immer klarer geworden, dass es auch eine Art universelle Sprache gibt, die niemand lernen muss und die manchmal mehr sagt als jedes gesprochene Wort. Gunnars Stimme, Haltung und Gestik überzeugen mich sofort, dass er ein Mann ist, dem ich vertrauen kann.

Wenig später kommt uns ein junger Krieger mit Gunnar in den Weg. Er trägt etwas unter dem Arm. 

"Rokur ist mein kleiner Bruder", sagt Gunnar. "Deshalb kann er mir nichts abschlagen. Er muss noch eine Weile wachsen, um ein richtiger Kerl zu werden. Du wirst nichts Passenderes finden als seine alten Hosen an einem der Drakars.«

Rokur reagiert nicht auf Gunnars Worte. Er reicht mir nur die Hose, dreht sich um und kehrt zu der Gruppe von Kriegern am Mast zurück. Er scheint sogar jünger zu sein als Hamar. Würde Rokur schüchtern sein? Es scheint eine komische Idee zu sein, die absolut nicht zu diesen wilden Kriegern passt. 

Ich werde meine alten Hosen wirklich nicht zwischen all diesen Männern ausziehen. Darüber denke ich nicht nach. Zwei Hosen übereinander sind bei diesem Wetter keine schlechte Idee. Schnell schlüpfe ich in Rokurs alte Hose. Natürlich ist es mir noch zu groß, aber zum Glück gibt es ein Seil, das ich als Gurt verwenden kann, und ich kann die Beine hochkrempeln. Wenn ich aufstehe, fühle ich mich sofort viel wohler. 

Der Rest des Tages vergeht ohne Details. Hin und wieder stehe ich auf, um mir die Beine zu vertreten. Dann schaue ich hinaus über die endlosen schwankenden Wassermassen oder auf die Möwen, die dem Drakar folgen. Den Rest der Zeit sitze ich neben Hamar. Ein paar Mal versuche ich, ein Gespräch mit ihm zu beginnen, nicht nur, um seine Sprache besser zu verstehen, sondern auch, um ein bisschen mehr über Vestfold zu erfahren, damit ich eine Vorstellung davon bekomme, wie mein Leben dort aussehen wird. Hamar scheint jedoch nicht in der Stimmung zu sein, viel zu reden. Das Nähen und Versorgen seiner Wunde wird ihn mehr erschöpft haben, als er zugeben will. Nur gelegentlich öffnet er die Augen.

"Heute Nacht schläfst du wieder neben mir", sagte er heute Morgen. Was er damit meint, ist mir nach seiner Geschichte vom Brisingamen völlig klar geworden. Aber was habe ich auch anderes erwartet? Während meiner Reise nach Dorestad auf Einirs Drakar habe ich bereits gelernt, dass diese Menschen keine Spur von Scham haben, wenn es darum geht, was zwischen Männern und Frauen geschieht. Hamar wird da keine Ausnahme sein. Ich erinnere mich an das Funkeln in seinen Augen, als er mir die Geschichte von Freya und den vier Zwergen erzählte. 

Was kann ich tun? Sich weigern, ihm zu gefallen? Was dann? Hamar wird das nicht akzeptieren. Er wird feststellen, dass seine Ehre befleckt ist, und dann seine Versprechen vergessen. Dann lande ich immer noch als ein Sklave, der nach Belieben von jedem freien Menschen seines Volkes benutzt werden kann. Wenn es so läuft, wie ich es befürchte, kann ich den letzten Hoffnungsschimmer aufgeben, Al-Andalus jemals wieder zu sehen. 

Ich kneife die Augen fest zu und balle die Hände zu Fäusten, während mir das schreckliche Dilemma erst richtig dämmert. Soll ich dann freiwillig meinen Leib von einem Ungläubigen besessen lassen? Oder sollte ich lieber den Tod wählen? Ich kann es nicht herausfinden, egal wie sehr ich mir den Kopf zerbreche.

Wenn es dunkel wird, naht die Stunde der Wahrheit.

"Es wird kalt", sagt Hamar. "Nimm die Decke, Alya, und leg dich zu mir."

Ich zögere einen Moment. Dann tue ich, was er sagt. Bin ich nicht letzte Nacht aus eigenem Antrieb zu ihm hochgekrochen, als er es nicht einmal bemerkte? Wie könnte ich das jetzt ablehnen? Also schmiege ich mich wieder an seinen Körper. Diesmal gibt es kein Kribbeln von letzter Nacht, aber ich spüre auch keinen Ekel und nicht einmal eine Spur von Scham. Im Gegenteil, seltsamerweise fühle ich mich neben Hamar so wohl, dass ich plötzlich weiß, was ich ihm sagen werde.

»Hamar, mehr will ich nicht, solange wir auf See sind. Deine Wunde würde wieder anfangen zu bluten. Ich kann den Gedanken übrigens nicht ertragen, dass jemand zuschaut."

Es ist raus! Sofort wird mir klar, was ich nicht gesagt habe, was aber meine Worte indirekt implizieren und was Hamar sicherlich daraus verstehen wird. In Vestfold werde ich meine Jungfräulichkeit aus freien Stücken verlieren... Mir wird schwindlig bei dieser Erkenntnis, aber nach meinen Worten gibt es keinen Weg zurück, es sei denn, ich entscheide mich später für die Sklaverei oder den Tod. 

"Du hast recht, Alya", antwortet Hamar zu meiner unaussprechlichen Erleichterung. "Es ist besser, geduldig zu sein, bis mein Arm wieder mitmacht. Wenn der Wind günstig bleibt, werden wir in ein paar Tagen in Vestfold sein.«

Ich weiß nicht, warum Hamar jetzt so anders reagiert als gestern, als er plötzlich anfing, von diesen schrecklichen Zwergen und von der Kette zu sprechen. Versteht er vielleicht, wie schwer mir das fällt, oder denkt er nur an sich und diesen Arm? Mein Kopf quillt über vor all den Fragen, auf die ich vorerst keine Antwort bekommen werde. Der Schlaf macht meinen Sorgen ein Ende. 
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3.  Halfdan
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Ein Westwind bläst uns stetig weiter in Richtung Vestfold. Im Laufe des nächsten Morgens lässt der Wind jedoch nach. Bevor es soweit ist, haben die Männer wieder ihren Platz hinter den Rudern eingenommen.   

Wenn die Nacht hereinbricht, legen wir an einer Insel mit dunkelroten Felswänden an, die senkrecht aus dem Meer ragen. Zwischen den Felsen liegt hinter einer schmalen Passage ein kleiner Naturhafen. Das Meerwasser kräuselt sich hier nur leicht, so dass unser Drakar fast still steht. Es reicht gerade noch Platz für die drei anderen Schiffe, die gleich hinter uns in den Hafen einfahren.

In dieser Nacht schlafe ich zum ersten Mal ruhig. Nur einmal wache ich auf. Eine Weile lausche ich Hamars Atem. Er wird sein Wort nicht brechen, sage ich mir. Obwohl ich ihn nicht so gut kenne, wie ich es gerne hätte, werde ich mein Bestes tun, um Hamar zu vertrauen und ihn weiterhin zu mögen. Das ist das Einzige, was ich tun kann, um mich an die Entscheidung zu gewöhnen, die ich getroffen habe, und an das neue Leben, das in einem unbekannten Land vor mir liegt.

Plötzlich denke ich an Oncha. Irgendetwas sagt mir, dass sie unversehrt in ihrer Heimat Navarra angekommen ist. Oncha würde zumindest verstehen, was ich tue. Das gilt auch für Yanti. Yanti wollte, dass ich niemals aufgebe. Ich erinnere mich an ihre Worte, als läge sie neben mir. 

Und Hasan? Was für ein seltsamer Gedanke... warum will ich wissen, was Hasan jetzt von mir denken würde? Der Schlaf kommt vor der Antwort auf diese Frage...

Am nächsten Tag frischt der Wind langsam wieder auf. Gegen Mittag ist das Rudern nicht mehr nötig. Zu unserer Rechten gleitet eine Küste vorbei, die der friesischen Küste sehr ähnlich sieht, oder der der ersten Inseln, die wir passiert haben. 

"Das Land der Dänen", sagt Hamar, der meinem Blick gefolgt ist. 

»Werden wir heute Nacht irgendwo dort festmachen?« 

"Nur bei schlechtem Wetter, wenn es wirklich nicht anders geht. Selbst dann kommen nur wenige ihrer Häfen in Frage", antwortet Hamar.

»Warum?«

"Nicht alle Dänen sind unsere Freunde", sagt Hamar, "und die, die es einmal waren, sind heute nicht mehr unbedingt Freunde. Es hängt davon ab, wer ihr Anführer jetzt ist und was passiert ist, nachdem wir Vestfold verlassen haben. Davon wissen wir nichts, denn der Tag, an dem wir Kaupang verlassen haben, liegt mehr als ein Jahr hinter uns."

"Kaupang?"

»Waren Sie schon in Dorestad?«

Ich nicke nur. Vorläufig brauche ich Hamar nicht zu erzählen, wie ich in Dorestad gelandet bin oder wie Rimbert mich dort auf dem Sklavenmarkt gekauft hat. 

"Kaupang ist ein bisschen wie Dorestad, zumindest die Häuser und der Markt. Es kommen viele Händler, meist Dänen oder Schweden, aber auch Friesen. Der Hafen von Kaupang liegt nahe am Meer und nicht an einem Fluss, wie in der Nähe von Dorestad."

"Seid ihr alle aus Kaupang?"

"Nein", sagt Hamar, "viele Männer sind nicht aus Vestfold, sondern aus Viken oder Agder. Mein Vater lebt in Agder. Wir werden das zuerst installieren. Auf einem der Drakars besteht ein Teil der Besatzung aus Dänen. Ich glaube, es ist auch ein einziger Schwede darunter.«

"Sprechen Sie in diesen Ländern alle die gleiche Sprache?" 

Hamar zuckt mit den Schultern. "Genug, um sich zu verstehen und während eines Kampfes zusammenzuarbeiten", antwortet er.

Unser Gespräch wird von Gunnar unterbrochen, der sich Hamars Wunde ansieht. 

"Sieht gut aus, Hamar", sagt er etwas später. "Wenn ich du wäre, würde ich den Verband, den ich jetzt anlege, so lange lassen, bis die Wunde so weit verheilt ist, dass ich ohne sie auskommen kann. Bald wirst du wieder ein Schwert führen können."

Gegen Abend reißt der Himmel auf. Ein fast Vollmond sorgt dafür, dass die Sicht gut bleibt und unsere kleine Flotte die ganze Nacht segeln kann, ohne das Risiko eingehen zu müssen, an der dänischen Küste festzumachen. Ich schlafe kaum ein Auge. Die Stimmen der Männer, die damit beschäftigt sind, den richtigen Kurs zu halten, halten mich wach. Hamar wacht jedoch nicht ein einziges Mal auf. 

Mit dem ersten Licht der Morgendämmerung ändern wir unseren Kurs nach Osten.

"Das wird wohl der letzte Tag unserer Reise sein", sagt Hamar, nachdem wir etwas gegessen haben. "Wenn alles so weitergeht wie bisher, werden wir bald in Agder ankommen."

»Wie viele Freunde haben Sie in Rijnsburg verloren?« Es ist raus, bevor ich darüber nachgedacht habe, ob diese Frage klug ist.

Hamar antwortet nicht sofort. Er schaut mich neugierig an. 

"Sie sind jetzt in Asgard", antwortet er. »Ich werde sie dort eines Tages sehen.«

Das ist keine ganz klare Antwort, aber ich wage es nicht, weiter zu fragen. Ich weiß immer noch viel zu wenig über Hamars Götter. Ich will ihn nicht unnötig wütend machen.
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